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Deutſchland. 


Berlin, 19. April. In der heutigen 31. 
Blenarfigung des Reichstags wurde die zweite Be⸗ 
rathung des Sozialiſtengeſetzes fortgeſetzt. Es han⸗ 
delte ſich bei der Debatte nur noch um den 
Schluß Paragraphen, $ 28, welcher Beſtimmun⸗ 
gen über den ſogenannten Civil -Belagerungszu⸗ 
ſtand trifft. 

Abg. Dr. Windthorſt beantragte, die Zuläſſig⸗ 
keit der Verhängung deſſelben auf Berlin und deſen 
viermeiligen Umkreis, die Zuläſſigkeit der Auswei⸗ 


| eitelt worden ſeien. 


nothwendig ſei. 


darauf. 


Der ſozialiſtiſche Abg. Kayſer forderte völlige 
lienleben einzugreifen, und in Folge deſſen ſchon lung kaum noch erwartet werden kann. 
fugniß durch die Pol zei führe nicht zur Ernüchte⸗ der Krankheit. 


führen könnte. 


preußiſcher Staatsminiſter Graf zu Eulenburg, wies der leichten Wendung zum Beſſern, unverändert. 


darauf in eingehender Weiſe die Nothtwenbigteit , Mittlerweile beſchäftigen ſich die politiſchen Kreiſe 
mit der Frage, welchem von den leitenden Staats- 


dieſes Paragraphen nach. Der Druck und der 
Terrorismus, unter welchem die Stadt Berlin von männern die Erbſchaft des Kanzlers zufallen, wer 


Seiten der Sozialdemokraten gelitten, ſeien unver- von ihnen berufen ſein wird, die auswärtige Por 


geſſen, und leider haben ſich die Verhältniſſe noch litik Rußlands zu leiten. 

nicht in dem Grade gebeſſert, daß die Maßregel über geſchrieben: 

des Civilbelagerungszuſtandes für überflüſſig erachtet 

werden könnte. 
der Sozialiſten im hohen Hauſe ſelbſt das ausgle⸗ 
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des Sozialiſtengeſetzes auf 3 / Jahre vor, während jetzt ſchon die Perſon deſſelben bezeichnen zu wol⸗ 
die Regierunge vorlage die Dauer von 5 Jahren len, wie einige Blätter des Auslandes gethan 
beanſpruchte. haben; Graf Schuwalow wäre wohl ſeinen ganzen 
. Abg. Frhr. v. Marſchall erklärte feine Zu- Antecedentien nach die geeignetſte Perſönlichkeit, 
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Im Uebrigen wiederholte der Redner die oft auch ger als je — ſo flieht man auch hier, wie jene 
von anderen Parteien vertretene Anſicht, daß neben Verſländigung zunächſt nur äußerlich iſt — und 
den Repreſſiv- pofitive Maßregeln zur Unterdrückung eine unmittelbare Ernennung deſſelben wäre gar 
der ſozialiſtiſchen Beſtrebungen unumgänglich noth- nicht zu erwarten; ja man kann ſagen, daß, wenn 
wendig ſeien. x es jeiner Partei nur gelingt, die Beſtimmung eines 
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Stumm, welcher allerdings in Jahren n zuweiſen hat. 0 es denn wahrſcheinlich, da 
die völlige Repreſſton der Sozialdemokratie zu pro- Fürſt Gortſchakow zunächſt und zwar auf eine ge⸗ 
phezeien vermochte, indeſſen nach den bisherigen raume Zeit hinaus, noch keinen Nachfolger, am 
Erfahrungen immerhin ein durchaus anerkennens- wenigſten als Reichskanzler erhalten würde, und 
werthes Reſultat vorausſieht Freillch wäre dem daß ein Proviſorium unter dem bereits jetzt als 
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geweſen, da na 2 Jahren doch unausble g irkl. Geheimenrath Giers es ſein wird, was 
eine Prolongation eintreten müſſe. Des Weiteren die nächſte Zeit in dieſer Hinſicht bringen wird. 


m die Be- demgemäß e 
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aber verkannte derſelbe durchaus nicht die Berechti- Damit wäre allerdings nur der gegenwärtige Zu⸗ 
gung nach poſitiven Maßregeln, wobei er mit Recht ſtand, der durchaus nicht erfreulich iſt, aufrechter⸗ 
auf eine Reihe bereits erfolgter hinzuweiſen ver- halten, aber abgewartet wird zunächſt werden der 
mochſe, von denen manche freilich durch das Miß- Verlauf und die Ausſichten der gegenwärtigen Dik⸗ 


wollen und die Paſſivität der Sozialdemokraten ver⸗ 


Abg. v. Ludwig vertheidigt darauf ſeinen An⸗ 
trag, auch alle übrigen ſtaatsgefährlichen Tendenzen 
unter das Geſetz zu ſtellen, mit dem Hinweis dar⸗ 
auf, daß zur Beſſerung eine konſequente, gründliche 
Reaktion gegen die geſammte liberale Geſetzgebung 


Staatsminiſter Graf zu Eulenburg replizirte 


— Obwohl der Arzt des Fürſten Gortſcha⸗ 
fung auf notoriſche Sozialdemokraten zu beſchränken. kow, wie die ruſſiſche „Petersburger Zeitung“ mel- 
det, noch nicht alle Hoffnung aufgegeben hat, iſt 
Streichung dieſes Paragraphen, welcher die Mög- der Zuſtand des Reichskanzlers doch derart, daß bei 
lichkeit gewähre, in grauſamer Weiſe in das Fami- dem hohen Alter des Patienten eine Wiederherſtel⸗ 
Was den 
eine große Anzahl von Exiſtenzen vernichtet habe. Fürſten betrifft, fo ſieht er feinem Tode ruhig ent- 
Die Anwendung der exorbitanten Aus welſungsbe⸗ gegen und glaubt an keinen glücklichen Ausgang 
Nach dem geſtern ausgegebenen 
rung, ſondern zu außerordentlicher Erbitterung des Bulletin war, wie „W. T. B.“ aus Petersburg 
Volkes, welche unabſehbar traurige Folgen herbei- meldet, der Fieberanfall in der vergangenen Nacht 
minder ſtark, die Schlafloſigkeit hielt jedoch an und 
Der Herr Bevollmächtigte des Bundesraths, iſt das Allgemeinbefinden und die Schwäche, trotz 


Die Frage, wer der Nachfolger des Fürſten 
Dafür bieten ſpeziell die Reden Gortſchakow im auswärtigen Amt werden fol, hat 
deſſelben eine 


> 


tatur und — der Grad des Entgegenkommens, 
welche eine Annäherung an das zu erwartende Mi⸗ 
niftertum in England nach deſſen Konſolidirung 
finden dürfte; dieſes dürfte in mehr als einer Rich- 
tung hin für die auswärtige Politik ausſchlag⸗ 
gebend ſein. 

— Ueber den Verlauf der Miniſterkriſis in 
Oeſterreich liegen keine zuverläſſigen Nachrichten 
vor; es hat am Freitag eine Sitzung des Mi- 
niſterraths ſtattgefunden, aber über den Verlauf 
derſelben find keine Mittheilungen in die Deffent- 
lichkeit gedrungen. Wahrſcheinlich find die Miniſter 
ſelbſt noch nicht zu feſten Entſchließungen gekom- 
men. Am wahrſcheinlichſten ſcheint es uns, daß 
nach Durchberathung des Budgets eine Auflöſung 
des Reichsraths beſchloſſen werden wird. Ob aber 
bis dahin der „verfaſſungstreue“ Theil des Mini 
ſteriums noch im Amte bleiben wird, iſt gleichwohl 
zweifelhaft. Die höchſt auffällige Thatſache, daß 
der Sektionschef im Miniſterium des Auswärtigen, 
Schwegel, gegen das Miniſterium geſtimmt hat, 
findet jetzt ihre Aufklärung dahin, daß derſelbe ſich 
ſchon ſeit längerer Zeit mit der Abſicht trägt, den 
Staatsdienſt zu verlaſſen und den Wunſch hatte, 
dieſen Schritt mit einem gewiſſen Aufſehen 
zu thun. 

— Der Präſtdent des elſaß⸗lothringiſchen 
Landes⸗Ausſchuſſes hielt geſtern beim Schluſſe des 
Landes Ausſchuſſes eine Anſprache, in welcher er 
dem Staatsſekretär und allen Vertretern der Re- 
gierung für ihr freundliches Entgegenkommen dankte 


und hervorhob, daß durch die herzgewinnende Per⸗ 


ſönlichkeit die Statthalters, Generalfeldmarſchalls 


von Manteuffel, der Hoffnung für das Landeswohl 


ein weites Feld eröffnet ſei. Der Redner richtete 
ſchließlich an den Statthalter die Bitte, Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer für die neuen zum Wohle des 
Landes getroffenen Einrichtungen im Namen des 
Landes Ausſchuſſes den tiefgefühlteſten Dank auszu- 
ſprechen. 

— Die franzöſtſchen Blätter beſchäftigen ſich 
mit dem Plane einer vorzeitigen Auflöſung der De- 
putirtenkammer. Emile de Girardin, der ſeinem 
alten Grundſatze treu geblieben zu ſein ſcheint, je 
den Tag ein neues Projekt zu lanciren, kündigte in 
der „France“ an, Gambetta wollte die Regierung 
bewegen, ſtatt die Neuwahlen des nächſten Jahres 
abzuwarten, die Kammer bereits im Herbſte aufzu⸗ 
löſen. Dieſes Projekt mußte von Anfang an un- 
glaubwürdig erſcheinen, zumal da ſich das Kabinet 
Freyeinet⸗Ferry ſchwerlich bereit finden laſſen möchte, 
zugleich mit den Schwierigkeiten, welche die Durch- 
führung der Märzdekrete darbietet, ſich den Chancen 
einer allgemeinen Wahlkampagne zu unterziehen. 
Eine Note des in ofſfiziöſen Beziehungen ſtehenden 
„Temps“ dementirt denn auch bereits formell das 
Gerücht, daß die Deputirtenkammer vor Ablauf 
ihres Mandates aufgelöft werden ſolle. Wenn ins- 
beſondere Gambetta die Abſicht zugeſchrieben wird, 
im entgegengeſetzten Sinne zu wirken, ſo ſteht die 
ſer Annahme entgegen, daß gerade dem Präſidenten 
der Deputirtenkammer eine Abänderung des Wahl- 
geſetzes erwünſcht fein ſoll. Iſt doch bereits wie 
derholt darauf hingewieſen worden, daß Gambetta 
ſtatt der gegenwärtigen Arrondiſſementswahlen das 
Liſtenſkrutinium wieder eingeführt wiſſen will. Wäh⸗ 
rend bei dem bisherigen Syſtem jedes Arrondiſſe⸗ 
ment einen beſonderen Deputirten wählt, werden 
bei dem anderen Modus in jedem Departement die 
auf daſſelbe entfallenden Abgeordneten ſämmtlich 
auf derſelben Liſte deſignirt. Vielfach wurde nun 
angenommen, daß der Präſident der Deputirten⸗ 
kammer in einer ganzen Reihe von Departements 
kandidiren wolle, um dann an der Spitze zahlreicher 
Liſten als Sieger aus dem Wahlkampfe hervorzu⸗ 
gehen. Durch das alſo erlangte Uebergewicht des 
„Dauphin“ der Republik ſollte dann Jules Grevy 
veranlaßt werden, ſeinem Mitbewerber um die Präſi 
dentſchaft der Republik das Feld zu räumen. Ob⸗ 
gleich nun dieſe Annahme von der gambettiſtiſchen 
Preſſe bisher niemals als richtig zugeſtanden wor⸗ 
den, iſt doch andererſeits der Schluß geſtattet, daß 
gerade Gambetta um ſo weniger Urſache hat, die 
Neuwahlen vorzeitig zu betreiben, als es ſich em⸗ 
pfiehlt, zunächſt im Senate die republikaniſchen 
Parteien verſtärkt zu ſehen. Bei der geſtern in Li- 
moges ſtattgehabten Neuwahl eines Senators an 
Stelle des verſtorbenen Peyramont wurde der Re- 
publikaner Ninard gewählt. Sollte es gelingen, 
durch Erſatzwahlen eine geſchloſſene republikaniſche 
Majorität im Oberhauſe herzuſtellen, ſo könnte das 


Kabinet eher das immerhin mißliche Experiment 
einer Kammerauflöſung machen. 


Ausland. 

Newyork, 27. April. Vor einigen Tagen 
iſt General Grant zum zweiten Male vom Aus⸗ 
lande zurückgekehrt. Er landete nach einer höchſt 
ſtürmiſchen Ueberfahrt über den Golf von Mexico 
vorgeſtern mit zwei Tagen Verſpätung in Galve⸗ 
ſton, dem Haupthafen und Haupthandelsplatz von 
Texas. Schon hatten allerlei Befürchtungen Platz 
gegriffen, und ſo geſtaltete ſich die endliche Ankunft 
des Fahrzeuges in Galveſton zu einer Senſation, 
an der Dank der Entwicklung unſerer „telegraphi- 
ſchen Preſſe“ das ganze Land den lebhafteſten An⸗ 
theil nahm. Es iſt dem weltfahrenden Expräſiden⸗ 
ten auch auf dieſem kleinen Reiſe-Epilog äußerſt 
gut ergangen. Auf Kuba ſowohl wie in Mexico, 
auf deſſen Boden er einſt als junger Offizier und 
Feind geſtanden, fand er den freundlichſten Empfang. 
Ueberdies erreichten ihn während dieſer Reiſe die 
wichtigſten Nachrichten, daß ihn die Republikaner 
von Pennſylvanien und Newyork als ihren Erwähl- 
ten für die im Juni in Chicago abzuhaltende re⸗ 
publikaniſche National Konvention erkoren haben. 
Und nun machen ſelbſt die Elemente ſeine erneute 
Rückkehr auf amerikaniſchen Boden zu einem ſenſa⸗ 
tionellen Ereigniß, welches das ganze Land für ein 
oder zwei Tage faſt ebenſo in Athem verſetzte, wie 
ſeine erſte Heimkehr im vorigen Jahre. Es war 
nur natürlich, daß der ſelbſt in Kleinigkeiten der⸗ 
maßen vom Glück Verfolgte ſich auch ſeinerſeits 
dankbar erwies und endlich einmal den geſpannten 
Gemüthern etwas anderes bot als gleichgültige Re⸗ 
den und ſtoiſches Sichfeiernlaſſen. 4 2 

Er hat denn auch thatſächlich die erſte ſich 
ihm bietende Gelegenheit ergriffen, um etwas zur 
Sache Gehöriges zu ſagen und der auf ſeinen Fer⸗ 
ſen einherſetzenden und einherſpürenden politiſchen 
Spekulation eine greifbare Handhabe zu bieten. 
Auf einem ihm bald nach ſeiner Ankunft in Gal⸗ 
veſton gegebenen Banket hielt er in Erwiderung 
der ihm dargebrachten Begrüßung eine längere An- 
ſprache, in der er. wie dies feine Gewohnheit, auch 
auf ſeine europäiſchen Erfahrungen und Beobach- 
tungen zu ſprechen kam und daran anknüpfend woͤrt⸗ 
lich das Folgende ſagte: 

„Ich bin weit entfernt davon, irgend eine der 
Regierungen Europas tadeln zu wollen. Ich bin 
von ihnen allen und von allen europäiſchen Völ⸗ 
kern aufs Beſte aufgenommen worden. Aber bei 
der dichten Bevölkerung und dem ausgeſogenen Bo- 
den ihrer Länder erfordert es einen großen Auf- 
wand von Regierung, um dieſem Boden eben noch 
des Lebens Nothdurft abzuringen. Hier iſt das 
anders, wir haben hier einen reichen jungfräulichen 
Boden und Raum genug, uns nach Belieben aus⸗ 
zudehnen, um mit ſehr wenig Regierung leben zu 
können. Und ich hoffe, daß wir noch lange Zeit 
im Stande ſein werden, glücklich und zufrieden zu 
leben und zu gedeihen, ohne zu viel regiert zu 
werden.“ 

Di⸗ſe Aeußerung wird als bedeutungsvoll von 
der geſammten Preſſe des Landes aufgefaßt und 
kommentirt werden. Sie fiel nicht nur in einer 
Hauptſtadt des Südens, — jenes Südens, der 
gerade unter der Präſidentſchaft Grants beſtändig 
über zu vieles Regiertwerden klagte, ſondern auch 
in einem Augenblick, wo diejenigen, die ihn durch- 
aus zum nächſten Präſidenten machen wollen, ihren 
Hauptgrund für dieſes Beſtreben darin finden, daß 
gerade jetzt wieder eine ſtarke Regierung vonnöthen 
und daß Grant der einzige Mann ſei, der eine 
ſolche von vorn herein gewährleiſte. Es war das 
nicht nur der Grundton der Reden ſeiner „republi⸗ 
kaniſchen Impreſarien“ in Pennſylvanteu und New⸗ 
York, der Senatoren Camero und Conkling, ſon⸗ 
dern es klingt dies auch durch alle Kundgebungen 
ſeiner leitenden Anhänger in den andern Staaten 
und alle maßgebenden Blätter, die ſich für einen 
dritten Präſidentſchaftstermin ausgeſprochen haben. 
Der Widerſpruch, der hier vorliegt, iſt augenſchein⸗ 
lich. Er läßt ſich ſelbſt dadurch nicht hinwegdeu⸗ 
ten, daß man den Nachdruck darauf legt, Grant 
habe bei dieſer Gelegenheit nur zum Süden ge⸗ 
ſprochen, der ſo viel Grund zu haben glaubt, ſich 
über Grants erſte Regierung les ſei nur an die 
beſtändigen Wirren in Louiſtana und Südcarolina 
zu jener Zeit erinnert) zu beklagen, und ſein „eues 
Programm des „Nichtzuvielregierens“ ſei lediglich 
darauf berechnet, ſüdliche Stimmen zu gewinnen. 
Dergleichen würde einem Manne, welcher ſich bis- 


her in o erklärter Weiſe perſönlich über die ihm 
geltende dritte Präſidentſchafts⸗Agitation geſtellt hat, 
nur wenig anſtehen — davon abgeſehen, daß es ihm 
noch nicht einmal etwas nützen würde. Denn welche 
freundliche Aufnahme ihm auch der Süden, als er 
nach Weſtindien reiſte, bereits bereitet hat und ihm 
jetzt nach ſeiner Rückkehr noch bereiten möge, es 
hieße alles Verſtändniß für die derzeitige politiſche 
Lage auf den Kopf ſtellen, wollte man ernſtlich be⸗ 
haupten, Grant oder irgend ein Republikaner über⸗ 
haupt werde im Stande ſein, auch uur einen 
Staat des demokratiſch wiedergeeinten Südens bei 
der bevorſtehenden Präſidentenwahl zu gewinnen. 
Er hat denn auch mit ſeiner Galveſtoner 
Tiſchrede bei den demokratiſchen Blättern nur wenig 
Glück gemacht. Sie erkennen das Richtige ſeines 
Ausſpruchs an, danken aber mit mehr oder minder 
verblümter Ironie, mit mehr oder minder höflicher 
Entſchiedenheit dafür, die unleugbaren Segnungen 
dieſes „Nichtzuvielregierens“ von ihm über das 
Land gebracht zu ſehen. Nichts deſto weniger darf 
man darauf gefaßt ſein, daß die Rückkehr des Ge⸗ 
nerals auf amerikaniſchen Boden auch die neuer⸗ 
dings wieder in eine unverkennbare Ebbe zurückge⸗ 
ſunkene Grant⸗Hochfluth neu beleben wird, obgleich 
es mehr als gewagt wäre, ſchon jetzt einen be⸗ 
ſtimmten Schluß daraus auf den Verlauf des Chi⸗ 
cagoer National⸗Konvents der republikaniſchen Par ⸗ 
tei zu ziehen. Von Seiten der Demokraten dürfte 
der erſte große Zug in dem der eigentlichen Bräfl- 
dentenwahl vorausgehenden Nominationsſpiele im 
Staate Newyork gethan werden. Man kann ſchon 
jetzt mit Beſtimmtheit ſagen, daß dieſer Zug Sa⸗ 
muel Tilden aufs neue auf das große politiſche 
Schachbrett bringen wird. Es iſt ſeit der Nieder⸗ 
lage, welche Tilden nach der unentſchledenen Wahl 
von 1876 noch im letzten Augenblicke vor den Tho⸗ 
ren des Weißen Hauſes erlitt, ollerdings manches 
zu Tage gekommen, was das Anſehen des Mannes, 
der ohnehin vor ſeinen Parteigenoſſen nur noch 
wenig im Licht eines Helden daſtand, weſentlich ge⸗ 
ſchädigt hat. Trotzdem gilt er nach wie vor der 
Demokratie als das Opfer jenes gewaltthätigen Un⸗ 
rechts, das ſie 1876 ſeitens der Republikaner durch 
die von ihnen als betrügeriſch bezeichneten Stimm⸗ 
zählungen in Louiſiana und Florida erlitten, welche 
ſchließlich den Ausſchlag für die Erwählung von 
Hayes gaben. Er tft gewiſſermaßen zu einem Mar- 
tyrer der demokratiſchen Sache geworden, und auf 
wie viel Widerſpruch er auch in den Reihen der 
eigenen Partei ſtoßen mag, es iſt trotz allem eine 
unverkennbare Strömung zu ſeinen Gunſten vor⸗ 
handen. Auch kommt dieſer Strömung die That- 
ſache ganz beſonders zu Statten, daß die demokrati⸗ 
ſche Partei gerade jetzt an einem beſondern Mangel 
an Kandidaten leidet, die mit mehr oder minder 
gegründeter Ausſicht auf einen nationalen Erfolg 
in den Kampf geführt werden könnten. In New⸗ 
York ſelbſt iſt Herr Tilden der ſtaatlichen Organi⸗ 
ſation ſeiner Partei ſo gut wie gewiß. Nicht ſo 
jener der Stadt Newyork, die unter Führung der 
ihm feindlichen äußerſt mächtigen Tammany-Orga⸗ 
niſation eher zu einem republikaniſchen Siege das 
ihrige beitragen würde als zu einem Siege der 
eigenen Partei, wenn er zugleich Tilden zu gute 
zu kommen hätte. Man blickt daher mit allge⸗ 
meinſter Spannung auf die Entwicklung, welche die 
Dinge demnächſt im Schoße der Demokratie von 
Newyork nehmen werden, und in wie weit die 


Das Geheimniß der alten Abtei. 


Roman aus dem Engliſchen. 
12) 


Sie war in violetten Kachemir gekleidet und ſah 
ſo friſch und zart aus, wie eine eben erblühte 
Lilie. Joliette in ihrer leuchtenden, ſtrahlenden 
Schönheit konnte mit der dunklen, ſüß duftenden 
Roſe verglichen werden; aber Charlstte Lyle mit 
goldblonden Haaren und blauen Augen war wie 
die Lilie des Nordens anzuſehen. 

Sie trat voll Anmuth näher, und Fawney ſtand 
auf und ging ihr einige Schritte entgegen. 

Er ſtellte ſich ihr in leichter, gefälliger und ge⸗ 
bildeter Weiſe als ihr naher Verwandter vor. 

Sie erröthete und reichte ihm die Hand mit 
den Worten: 

„Ich habe ſchon lange von Ihrer Exiſtenz und 
meiner Verwandtſchaft zu Ihnen gewußt, Mr. 
Fawney, und ich freue mich, Sie zu ſehen. Sie 
ſind der Erſte aus der Familie Trebaſil, dem ich 
begegne, der erſte Verwandte meiner Mutter, der 
ein Wort an die Tochter Graham Lyles, des Mu- 
ſiklehrers, richtet.“ 

Es blitzte etwas wie Entrüſtuug aus ihren 
klauen Augen und ihre Wangen rötheten ſich. 

Fawney lächelte, als er ſagte: 

„Der Fehler entſtand mehr aus Unwiſſenheit, 
als aus Abſicht. Ich bin überzeugt, daß Niemand 
von den Trebaſils Ihren Aufenthalt kennt. Die 
ältere Generation, zu welcher Ihre und meine 
Mutter gehörten, iſt tobt. Die jetzige Generation 
wird von unſerem beiderſeitigen Kouſin Sir Mark 
Trebafil repräſentirt; aber er iſt auf Reiſen und 
weiß natürlich nichts von ſeinen Verwandten in 
der Heimath. Sie und ich, Miß Lyle, ſind unbe⸗ 
deutende Familienmitglieder — die armen Verwand⸗ 
tn des großen und reichen Baronets.“ 

„Ich bin arm“, ſagte Charlotte, „aber Sie —“ 

Sie hielt inne und blickte auf ſeine höchſt ele⸗ 
gante, gewählte Toilette und die Brillantknöpfe, die 
an feiner Hemdbruſt funkelten. 

„Sie meinen, daß ich nicht arm ausſehe,“ — 
ſagte Fawney leichthin. „Meine Armuth iſt na⸗ 
türlich nur relativ. Neben Sir Mark Trebafil bin 
ich arm.“ 


TammanyOrganiſation im Stande ſein wird, die 


Ausſichten Tildens auf die demokratiſche Nomination 
Newyorks zu beeinfluſſen. 


Provinzielles. 

Stettin, 20. April. Unſere beliebte Opern ⸗ 
ſängerin Frl. Eliſabeth Rah é veranſtaltet am 
Bußtage in der St. Jakobi⸗Kirche ein geiſtliches 
Konzert, bei welchem die Herren Dr. Lorenz 
und Violin⸗Celliſt Krabbe ſowie mehrere Dilet- 
tanten und der Jakobi⸗Kirchenchor ihre Mitwirkung 
zugeſagt haben. Es wird ſomit noch einmal Ge- 
legenheit gegeben, die beliebte Sängerin vor ihrem 
Scheiden von Stettin zu hören, und können wir 
den Beſuch des Konzertes um ſo mehr empfehlen, 
da der Ertrag zu wohlthätigen Zwecken be⸗ 
ſtimmt iſt. 

— Die am Sonnabend von Herrn A. Hart 
in der Schloßkirche veranſtaltete Vesper erfreute ſich 
weniger eines regen Beſuchs als beſonders eines 
durchaus intereſſanten Programms, das nach jeder 
Seite hin eine wahrhaft künſtleriſche Ausführung 
erhielt. Die unter Leitung des Herrn Hart ſtehen⸗ 
den Chöre erfreuten durch diskreteſten, taktvollſten 
Vortrag einiger geiſtlicher Lieder, von denen ſich 
die wirkungsvollen und anmuthigen Kompoſttionen 
unſeres Mitbürgers Herrn Kantors Flügel be⸗ 
ſonders bemerkbar machten. Einige in Muſikkreiſen 
hochgeſchätzte Dilettantinnen hatten dem Konzert 
ihre Mitwirkung in liebenswürdigſter Weiſe ge⸗ 
liehen und übten beſonders die beiden Alt⸗Sän⸗ 
gerinnen einen mächtigen Eindruck auf ihre Zu- 
hörerſchaft aus durch ihre gleich ſchöne, klangvolle 
und umfangreiche Stimme, zu der ſich ein äußerſt 
klarer, gefühlvoller Vortrag geſellte. Sowohl die 
Sängerin des Flügel'ſchen „Mühvoll komm' ich 
und beladen“ als auch die des Mendelefohn'ſchen 
„Sei ſtille dem Herrn“ verfügt über wirklich glän⸗ 
zende, ja impoſante Stimmmittel, die in den akuſti⸗ 
ſchen Räumen der Schloßkirche voll zur Geltung 
kamen. Ein Sopran - Duo von Mendelsſohn: 
Aus Pſalm 95“ zeigte, daß auch feine Sängerin⸗ 
nen geſchulte und anſprechende Stimmen beſaßen. 
Vorzüglich in der Ausführung waren ſämmtliche 
Orgelvorträge des Herrn Flügel und bot die reiche 
Abwechſelung des noch verbleibenden Programms 
Unterhaltung und künſtleriſchen Genuß vollauf. 
Das Mozart'ſche Larghetto für Cello und Orgel, 
in dem Herr Rohde das Streichinſtrument mit 
meiſterhafter Vollendung beherrſchte, als auch das 
reizende Andante von Viotti für Violine und Or⸗ 
gel hat ſicher des allſeitigſten Beifalls der Zu⸗ 
hörerſchaft ſich zu erfreuen gehabt. Der Ertrag 
dieſer höchſt intereſſanten Besper wird leider nicht 
viel für die Zwecke der Schloßkirche übrig laſſen, 
da der Beſuch viel lebhafter hätte ſein müſſen, um 
nutzenbringend zu wirken. 

— „Das ſchöne Wetter fängt an mir fürch⸗ 


wird ſich kein Theaterfreund durch äußere Einflüſſe 
abhalten laſſen und dürfte daher „Roſa und Rös⸗ 
chen“ mit Varena als Dr. Felix Warden und 
„Das Salz der Ehe“, zwei allerliebſte Luſtſpiele, 
am Dienſtag ein Auditorium vor ſich haben, das 
an die beſten Zeiten unſeres Theaters erinnern 
wird. 

— Der hieſige plattdeutſche Verein 
beging am 17. April nach feinem einjährigen Be⸗ 
ſtehen ſein erſtes Stiftungsfeſt. Die Betheiligung 
war recht lebhaft. Die Feier begann mit der 
Aufführung des trefflichen plattdeutſchen Stücks: 
„Der Angerhof“ von Ernſt Keller, und ern⸗ 
teten die Darſteller für ihre hübſchen Leiſtungen 
ungetheilten Beifall. Sodann hielt der Vorſitzende 
des Vereins einen Vortrag über das Verhältniß 
der plattdeutſchen zur hochdeutſchen Sprache. Dar- 
auf folgte das gemeinſchaftliche Abendeſſen und 
zum Schluß Tanz, der die Feſtgenoſſen bis zum 
Morgen in fröhlichſter Stimmung vereint hielt. 
Das Feſt wird den Theilnehmern gewiß noch lange 
im Gedächtniß bleiben, und zur weiteren Hebung 
des Vereins weſentlich beitragen. 

— Am Sonntag gegen 12 Uhr Mittags 
entſtand in Haffhuſen bei Wollin, der Beſitzung des 
verſtorbenen Baron v. Puttkamer, Feuer, welches 
ſich ſehr ſchnell verbreitete, da keine Löſchgeräthe 
zur Hand waren, denn die Schläuche se. der Guts⸗ 
Spritze waren in dem Gebäude aufbewahrt, wel⸗ 
ches bereits von den Flammen ergriffen war. Ehe 
die Spritzen der Nachbarorte herankamen, war die 
Dampfmühle bereits vollſtändig niedergebrannt und 
konnte man nur noch darauf bedacht fein, ein wet- 
teres Umſichgreifen des Feuers zu verhindern. Der 
durch den Brand verurſachte Schaden iſt bedeutend, 
da ſämmtliche Maſchinen und das Inventar der 
Mühle ein Raub der Flammen wurde. 

— Am Sonnabend feierte Herr Wilhelm 
Marquardt, Lehrer an der Neu⸗Torneyer Schule, 
ſein 25jähriges Amtsjubiläum und wurden ihm aus 
dieſem Anlaß zahlreiche Beweiſe von Achtung und 
Liebe dargebracht. Schon am Morgen trafen zahlreiche 
Gratulationen ein und wurde ihm dabei von ſeinen 
Kollegen ein Cylinderbüreau, von ſeinen Freunden 
ein goldener Chronometer überreicht; ferner fand in 
der Schule eine erhebende Feier ſtatt, bei welcher 
Herr Prediger Steinmetz herzlich gemeinte und warm 
empfundene Worte an den Jubilar richtete und ein 
Schüler ein Gedenkblatt überreichte. Am Abend 
vereinigten ſich Freunde und Kollegen zu einem 
Feſtmahl, zu welchem Herr Lehrer Fabian einige 
Feſtlieder geliefert hatte, die nicht wenig zur Er⸗ 
heiterung der Anweſenden beitrugen. 


Vermiſchtes. 
— Das fidele Gefängniß in der Fledermaus 
hat nun auch in der Wirklichkeit ſein Seitenſtück 
gefunden und zwar natürlicher Weiſe in einem 


terlich zu werden“ kann Herr Direktor Varenaſ Kerker in dem gemüthlichen Oeſterreich. Eine im 
vorgenommene 


bald fingen oder jagen wir ſchimpfen, wenn er ſo] Wiener Landesgerichte kürzlich 
etwas überhaupt fertig bekommt. Wir glauben ſuchung ergab 


Unter- 


aber in Rückſicht auf das am Dienſtag ſtatt- einzelnen, mit den erforderlichen Mitteln verſehenen 
findende Benefiz unſerer reizenden kleinen Naive, Sträflingen ſchon ſeit längerer Zeit gelungen war, 
Frl. Georgine Hennies, kann das Thermometer ſich ſtatt der einfachen Hausmannskoſt, wie fie für 
noch einige Grad mehr als bisher zeigen und das] die Geſammtheit vorgeſchrieben iſt, opulente Mahl- 


Theater wird doch voll ſein. 


uns ſeit zwei Jahren durch ein heiteres, fröhliches, konfeſſionellen Anſtrich hat, zu verſchaffen. 


Wo es gilt, dieſer zeiten aus einer Reſtauration, deren Kochbuch einen 


Man 


ja glücklich ausgelafienes Spiel unausgeſetzt er- kann ſich das Erſtaunen der Unterſuchungsorgane 


Er hatte auf einem Stuhle Platz genommen. 
Charlotte ſetzte ſich in einiger Entfernung, von 
großem Intereſſe für ihren bisher fremden Ver⸗ 
wandten erfüllt, deſſen ſchwarze glänzende Augen 
und weiße ſchimmernde Zähne ſie ſehr anzuziehen 
chlenen. 

„Sie wiſſen vielleicht, daß ich nur Madame 
Faulkner's bezahlte Geſellſchafterin kin,“ ſagte Char⸗ 
lotte nach einer kurzen Pauſe und den durchdrin⸗ 
genden Blicken ihres Kouſins etwas ausweichend. 
„Ich bin ſeit einem Jahre hier, nur eine Meile 
von dem Elternhauſe meiner Mutter entfernt — 
von der Heimath, in der ſie geboren wurde, ihre 
Kindheit und Mädchenjahre verlebt hat und aus 
welcher fie floh, um ihren Muſikmeiſter zu heirathen. 
Ich komme auf meinen Spazterfahrten oft an dem 
Parkthor vorbei, und mein Herz ſchlägt dem alten 
Schloß warm entgegen, welches die Wiege unſeres 
Geſchlechtes war.“ 

„Sie ſind überſchwenglich. Haben Sie das 
Schloß nie beſucht?“ 

„Niemals,“ ſagte Miß Lple erröthend. „Meine 
Mutter hat ſich wie ein ſchuldbeladenes Geſchöpf 
aus ihrem Elternhauſe geſchlichen und mein Groß⸗ 
vater hat ihr ſeinen härteſten Fluch nachgeſchleudert. 
Ich kann die Schwelle von Waldgrave-Caſtle nicht 
anders überſchreiten, als in der Eigenſchaft eines 
geehrten, geladenen Gaſtes.“ 

„Sir Mark iſt ſehr edel und großmüthig. Wenn 
er von Ihrer Stellung hier nur etwas wüßte, er 
würde nicht eher ruhen, als bis Sie in dem 
Schloſſe, als Ihrer rechtmäßigen Heimath, Ihren 
Aufenthalt genommen hätten. Es würde ihn furcht⸗ 
bar ärgern, zu wiſſen, daß ſeine Kouſine für's Brod 
arbeitet.“ 

„Ich würde ſeine Güte nicht annehmen,“ ſagte 
Miß Lyle ſtolz. „Ich ziehe es vor, mir Geld zu 
verdienen. Ich bin arm geweſen, Mr. Fawney, 
ſo arm, daß ich Abends, wenn ich zu Bette ging, 
oft nicht wußte, woher ich am nächſten Tag ein 
Frühſtück nehmen würde; aber ich war nie ſo arm, 
etwas anzunehmen, was ich nicht verdient hatte. 
Ich habe Noten abgeſchrieben, Muſtkunterricht ge⸗ 
geben, und als ich hier die Stelle bekam, glaubte 
ich den Himmel auf Erden gefunden zu haben. 
Ich ven auch ſehr glücklich hier und jo lange Ma⸗ 
dame Faulkner mich behält, bleibe ich gewiß.“ 


— . 


freuenden jungen Künſtlerin eine Ehre zu bereiten, I denken, als fie in einer Zelle 


ſogar Champagner- 


1 gaben mit Re) 
das überraſchende Reſultat, daß es 


flaſchen fanden, di ren Inhalt bereits in die Kehlen 
unterſchiedlicher Haß tlinge hinabgeronnen war. Selbſt- 4 
verſtändlich hat man weitern Ausſchreitungen ſofort 

ein Ende gemacht. 


Telegraph iſche Depeſchen. 

Wien, 19. April. (B. T.) Die verfaſſungs⸗ 
treuen Miniſter überreichten geſtern dem Miniſter⸗ 
präſidenten Taaffe ihre Demiſſion. Letzterer ver⸗ 
weigerte die Annahme derſelben, indem er ſich dabet 
auf höhere Weiſung berief. 

Petersburg, 19. April. Nach dem heute 
Mittag über das Befinden des Fürſten Gortſchakoff 
ausgegebenen Bulletin hat derſelbhe die Nacht fieber- 
frei verbracht und dauert die Sonnabend eingetre⸗ 
tene Beſſerung fort; die Schlafloſigkeit verhindert 
jedoch die Rückkehr der Kräfte und wird es zur 
Wiederherſtellung derſelben längerer Zeit, eines gün⸗ 
ſtigen Klimas und vollkommener Ruhe, insbeſvndere 
der Abweſenheit jeglicher anſtrengender geiſtiger 
Thätigkeit bedürfen. 

Madrid, 18. April. Der „Diario“ bringt 
eine Mittheilung über ein angebliches; Geſtändniß, 
welches Otero vor ſeiner Hinrichtung dem Herzoge 
von Sexto abgelegt haben ſoll. Hiernach hätte 
Otero von einer geheimen Geſellſchaft in Toledo; 
deren Mitglieder ihm ſelbſt unbekannt gewefen wären, 
den Auftrag erhalten, den König zu tödten. Geld 
und Waffen feien ihm zu dieſem Zwecke geliefert 
worden, und habe man ihn, falls er die paſſende 
Gelegenheit vorübergehen ließe, mit Ermordung be⸗ 
droht. 

Konſtantinopel, 17. April. Der Großvezier, 
Said Paſcha, hat dem Sultan vorgeſchlagen, die 
Nationalverſammlung auf der Baſis eines verän⸗ 
derten Wahlgeſetzes einzuberufen. 

Aus Armenien wird berichtet, daß die Hun⸗ 
gersnoth daſelbſt noch andauere; die Pforte hat 
Maßregeln zur Milderung des Nothſtandes getroffen. 

Konſtantinopel 19. April. Die Abreiſe des 
italieniſchen Botſchafters, Grafen Corti, iſt auf 
morgen feſtgeſetzt. 

Lauſanne, 19. April. 
hat die Oſtſektion der verſteigerten Nationalbahn 
der Eidgenöſſiſchen Bank, die Weſtſektion derſelben 
der Nordoſtbahn zugeſchlagen. 

Philippopel, 18. April. Die außerordent⸗ 
liche Seſſion der Provinzial ⸗Verſammlung iſt am: 
17. d. geſchloſſen worden. In der Schlußrede 
ſprach der Generalgouverneur ſeine Befriedigung 
aus, daß die Verſammlung ihre Arbeiten, nament⸗ 
lich die Berathung des Anleihegeſetzes, erfolgreich 
beendigt habe und forderte die Deputirten auf, in 
der nächſten Seſſton das Projekt einer Eiſenbahn 
von Burgas nach Jamboli einer Prüfung zu unter- 
ziehen. 

In dem Budget pro 1880 —1881 fin die 
Einnahmen mit 73,738,896 Plaſter und die Aus- 

46 Plaſter praliminttt. 

Waſhington, 18. April. Eine der chile 
ſchen Geſandtſchaft zugegangene Depeſche 
nama vom 10. d. meldet, daß Callao von ſechs 
Dampfern blodirt ſei. In Callas und Lima herrſcht 
große Beſorgniß; die Einwohner fliehen. 

Waſhington, 18. April. Der Bericht des 
landwirthſchaftlichen Bureaus konſtatirt, daß der 
allgemeine Stand des Weizens bis zum I. d. M. 
günſtiger ſei als im Frühjahr 1879. 
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Das Bundesgericht 
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„Ich ſehe, Sie haben Muth. Das gefällt mir,“ 
ſagte Fawney. „Ich gehöre nicht zu denen, die 
einem Leben der Abhängigkeit das Wort reden, 
aber dennoch glaube ich, daß Sie im Schloſſe glück⸗ 
licher wären, als hier. Dort ift Ihr eigentlicher 
Platz, und ich wollte, Sie würden ihn einnehmen. 
Die Haushälterin ſagt mir, daß Madame Faulk⸗ 
ner nach dem Feſtlande gereiſt iſt. Wird ſie lange 
ausbleiben?“ 

„Sie wußte es nicht beſtimmt. Mehrere Mo- 
nate jedenfalls.“ 

„Ein ſonderbares Unternehmen von einer Frau 
in ihrem Alter. Ich glaubte, ſie hänge nur an 
ihrem Hauſe und ſollte kein Verlangen haben, von 
einem Gaſthof in den anderen zu wandern. Ich 
ſah fie zufällig geſtern Abend in London am Bahn ⸗ 
hofe. Welch ein wunderbar ſchönes Mädchen iſt 
Miß Stair!“ 

„Und eben jo gut, als ſie jdn iſt,“ ſagte 
Miß Lyle. 

„Ich meinte, daß Frauen einander nie loben,“ 
fagte Fawney. „Sie muß Ihre Freundin fein, 
Kouſine.“ 

„Sie iſt meine beſte Freundin. Sie iſt ein 
edles Geſchöͤpf, ſtolz und leidenſchaftlich, großmüthig 
und ſanft — ein Weſen, wie es nur einmal unter 
Tauſenden gefunden wird, jo hochſinnig, jo zart⸗ 
fühlend, fo durch und durch adelig. Ich kann 
ihr Lob nicht warm genug ſprechen,“ ſagte Miß 
Lyle. 

Fawneys dunkles Geſicht erglühte plötzlich. 

„Ich verſtehe, was Sie für ein Geſchöpf be⸗ 
ſchreiben,“ ſagte er. „Ein Weſen, halb Blume, 
halb Feuergeiſt. Sie muß bezaubernd ſein. Biel- 
leicht werde ich dieſen Schatz eines Tages ſehen. 
Ich bleibe einige Wochen in der Nachbarſchaft. Ich 
kam heute von Langworth, habe aber in einem 
Gaſthofe, unweit von hier, Barley Mow genannt, 
ein Zimmer genommen.“ 

„Ich kenne das Gaſthaus.“ 

„Ich will die Ruinen der Abtet, den ſchwarzen 
Brunnen und einige Punkte der Trebaſil-Güter 
zeichnen. Ich vergaß, Ihnen zu ſagen, daß ich ein 
Stück von einem Künſtler bin, und ich glaube, 
daß ich hier in der Heimath meiner Mutter An- 
regung zu Leiſtungen finden werde, die mich zum 
Erfolge führen. 


„Ich hoffe es!“ rief Miß Lyle aus. „Ich 
habe eine Leidenſchaft für die Kunſt, Mr. Fawney. 
Ich wollte, ich hätte das Genie eines großen Ma⸗ 
lers. Es iſt hier in der Nähe ein Punkt, den ich 
mir ſchon oft malen wollte. Kennen Sie die 
„weißen Waller?" Ein Teich auf dem Gute hier 
iſt unter dieſem Namen bekannt. Er iſt ſehr tief 
und das Waſſer iſt kryſtallklar. Man jagt, daß 
viele Leute hier ſchan ertrunken find. Die Mönche 
haben Fiſche gezogen darin und jetzt ſelbſt iſt der 
Teich noch wegen ſeines Fiſchreichthums allgemein 
bekannt. Im Mittelpunkte des Teiches iſt eine 
kleine Inſel und auf derſelben ſteht ein alter, ver⸗ 
witterter, faſt ganz mit Ephen bewachſener Thurm. 
Er heißt der Ausſichtsthurm und iſt von den alten 
Mönchen erbaut worden. Ich kenne keinen ſchö⸗ 
neren Punkt als den alten runden Thurm.“ 

„Das gäbe ein prächtiges Bild! Ich muß eine 
Skizze davon machen. Möchten Sie mir nicht den 
Weg zeigen, Kouſine, wenn ich Sie morgen Vor⸗ 
mittag abhole?“ fragte Fawney. „Die Haus- 
bälterin könnte uns begleiten. Es ift wohl ein 
Boot da, welches mir benützen könnten. Wollen 
Sie gehen?“ 


2 


— 


Miß Lyle zögerte. = 
Das Leben in der Abtei wurde ihr während 
Madame Faulkners Abweſenheit einförmig. Sie ver⸗ 
mißte Joliettens heitere, frohe Gegenwart jeden 
Augenblick. Sie dachte, es könne nichts Böſes | 
dabei fein, wenn ſie ihren Kouſin auf einem klei⸗ 
nen Streifzuge durch die Gegend begleite. Er war ö 
doch fein gebildet und ſehr anziehend. Das Ge- 
fühl der Verwandtſchaft war in dem alleinſtehenden 
Mädchen ſehr rege. Sie fühlte Neigung für dieſen 
Kouſin, der fie aufgeſucht und ſich als ihren Ver⸗ 
wandten zu erkennen gegeben hatte. 

„Ich möchte gerne gehen,“ ſagte ſie nach einigem 
Beſinnen. „Wenn Mrs. Gorſet mitgeht, will ich 
Sie begleiten.“ 

Man rief die Haushälterin und ſetzte ihr die 
Sache auseinander. Ihre Anſichten ſtimmten mit 
denen Charlottens überein. 

„Ein Kouſin,“ ſagte Mrs. Gorſet, „iſt faſt jo 
gut als ein Bruder. Ich ſehe es immer gern, 
wenn Verwandte einander lieb haben. Ein altes 
Sprichwort ſagt: „Blut iſt dicker als Waſſer,“ un 
ich freue mich, daß Miß Lyle wenigſtens von einem 


ihrer Verwandten anerkannt und freundlich behan⸗ 
delt wird. Wir wollen alſo zu jeder Zeit, wenn 
es Ihnen gefällig iſt, den Inſelthurm mit Ihnen 
beſuchen, Mr. Fawney.“ 

„Gehen wir alſo morgen Vormittag um zehn 
Uhr,“ ſagte Fawney. „Ich will Sie um dieſe 
Zeit abholen.“ 

„Es iſt ein Boot im Boothauſe und ich will 
mir von dem Verwalter den Schlüſſel geben laſſen,“ 
ſagte Mrs. Gorſet. „Sie werden uns bereit 
finden.“ 

Fawney ſtand auf, um ſich zu entfernen. Char⸗ 
lotte Lple begleitete ihn auf ſein Bitten ein Stück 
durch die Allee. 

„Wir haben ſchnell das Eis gebrochen und find 
bereits gut bekannt mit einander,“ ſagte Fawney, 
als ſie unter dem Schatten der Bäume entlang 

gingen. „Es war eine ſeltſame Fügung, die mich 
heute Morgen nach Blair Abtei brachte. Ich werde 
dieſe düſtern, alten Ruinen ſegnen, ſo lange ich 
lebe. Sie ſtehen allein in der Welt — ich auch. 
Wir entſtammen demſelben Blute; unſere Mütter 
waren Schweſtern. Wir können einander nie wie⸗ 
der fremd werden. Laſſen Sie uns mehr als 
Koufin und Koufine ſein, ſeien wir Freunde. Wol- 
len Sie, Kouſine?“ 

Charlotte ſchaute empor in ſeine Augen, welche 
ihrem Blick offen begegneten. Sie las in ihrem 
Glanze nur Ehrlichkeit und Freundlichkeit und reichte 
ihm ruhig die Hand mit den Worten: 

„Ja, ich will. Von nun an wollen wir Freunde 
ſein, Mr. Fawney.“ 

„Vetter Kaſimir. Sie ſollten mich nicht auf 
dieſem förmlichen Fuß halten, Kouſine Charlotte.“ 

„Alſo Vetter Kaſimir,“ ſagte Charlotte mit ver⸗ 
gnügtem Geſichts ausdruck, „und jetzt muß ich ins 
Haus zurückkehren. Auf Wiederſehen!“ 

Sie nahm freundlich von ihm Abſchied und 
lenkte ihre Schritte der alten Abtei zu. 


Kafimir Fawney ging langſam weiter und feine 
Augen funkelten und ein dämoniſch triumphirendes 
Lächeln ſpielte um ſeine Lippen. 

„Das war ein gelungenes Tagewerk,“ murmelte 
er. „Das Mädchen iſt mir arglos in die Falle 
gegangen. Ich muß nach Langworth reiten und 
noch heute Abend nach Barley Mow zurückkehren 
und Gannard und mein Gepäck mitbringen. Das 
Mädchen iſt hübſch. Wenn ich Miß Stair nicht 
geſehen hätte, hätte ich Charlotte Lyle geheirathet. 
Nachdem ich aber Miß Stair geſehen habe, iſt eine 
Heirath mit meiner Kouſine unmöglich und ich 
kann nichts Anderes thun, als Charlotte auf ir- 
gend eine wirkſame Art beſeitigen. Welch ſeltſames 


Geſchick hat mein Glück mit dem Miß Statrs ver⸗ 
bunden? Ich ſah ſie geſtern, verliebte mich augen⸗ 
blicklich in ſie und heute komme ich ganz unbewußt 
auf ihren Wohnſitz. Indem ich meine Pläne ver- 
folgte, erfuhr ich, wer fie iſt. Ich ſchwöre es noch⸗ 
mals, daß Miß Stair meine Gattin werden muß. 
Meine Liebe, mein Stolz und meine Intereſſen ver⸗ 
einigen ſich. Ich werde zu den Trebaſil⸗Beſitzungen 
die Abtei gewinnen und unermeßlich reich ſein. 
Eine großartige Zukunft taucht vor mir auf. Nur 
dieſes blauäugige Mädchen ſteht mir im Wege. Es 
ſoll kein gemeiner Mord geſchehen, keinerlei Heftig⸗ 
keit, keine Scene. Morgen will ich mit ihr auf 
dem Teiche fahren. Ich werde Fährmann ſein. Es 
wird ein Unglück geſchehen, was bei ſolchen Aus⸗ 
flügen nicht ſelten iſt. Wird mir Jemand die Schuld 
geben, wenn ſie ertrinkt?“ 


Er lächelte noch teufliſcher und eilte weiter nach 
Barley Mow, ſich jetzt ſchon ob feines voraus ſicht⸗ 
lichen Triumphes freuend. 


Zehntes Kapitel. 
Ein neues Hinderniß entſteht. 


Im tiefſten Dunkel der Pyrenäen, auf franzö⸗ 
ſiſchem Gebiete, ſteht das alte, kleine Gebirgsſtädt⸗ 
chen Arpignon. Es kommen keine Reiſenden dort⸗ 
hin und es herrſcht faſt gar kein Leben in dem 
Städtchen, dem jeder lebhaftere Verkehr mit der 
Außenwelt fehlt. N 

In der nächſten Nähe von Arpignon auf einem 
bewaldeten Hügel ſteht ein einſames und maleriſches 
altes Haus, welches als das Schloß Croiſac be- 
kannt if. Das Schloß gehört einem hochgeſtellten 
Offtzier, der in Algier ſtationirt iſt, und um we⸗ 
nigſtens ein kleines Einkommen aus ſeiner Beſitzung 
zu erzielen, hatte er ſchon lange einen Agenten in 
Paris beauftragt, es zu vermiethen. 

Jahrelang hatte ſich kein Miether gefunden und 
das Schloß war in der Obhut des alten Verſchlie⸗ 
ßers geblieben. 

Aber endlich gingen doch auch für Schloß Groi- 
fae ſchönere Tage auf. 

Eine engliſche Dame, welche die Liſte von zu 
vermiethenden Häuſern durchblätterte, ſchien von der 
Lage des Schloſſes angezogen zu ſein und miethete 
daſſelbe für ein Jahr, dem Agenten den ganzen 
Miethsbetrag ſofort im Voraus bezahlend. Dann 
nahm fie mehrere Dienſtleute auf und ſchickte fie 
voraus auf das Schloß, um es für ihre Be⸗ 
nützung vorzubereiten. 

Etwa zwei Wochen ſpäter, nach einer langſamen 
ſüdwärts gerichteten Reiſe kam ſie in ihrem eigenen 


Reiſewagen in Arpignon an und fuhr ohne Auf⸗ 
enthalt weiter nach dem Schloſſe. 

Es kamen keine Beſuche nach Schloß Croiſac, 
denn in dem dazu gehörigen Dörfchen wohnten 
nur Bauern, der Pfarrer, ein alter Doktor und 
zwei Krämer. Durch die Dienſtleute der Neuan- 
gekommenen erfuhr man jedoch ſehr bald, daß die 
Schloßbewohner aus folgenden Perſonen beſtanden: 
einer uralten, buckligen, furchtbar häßlichen, faſt 
wie eine Hexe ausſehenden Frau, die aber ungeheuer 
reich ſein mußte; ihrer Enkelin, einer jungen Dame 
von wunderbarer, bezaubernder Schönheit, deren 
Haare und Augen nachtſchwarz waren, und einer 
hageren, alten Dienerin, die kein Wort franzöſiſch 
ſprechen konnte, aber mit unvergleichlicher Liebe und 
Treue an ihren beiden Herrinnen hing. 

Wie der Leſer bereits errathen hat, waren dies 
Madame Faulkner, Joliette Stair und Mrs. 
Bittle. 

Es war Anfangs März, als ſie ſich in dem ein⸗ 
ſamen Schloſſe Croiſac niederließen. Trotz feiner 
einſamen Lage beſaß der Ort doch auch ſeine Reize, 
die Luft war rein und klar und die nächſte Um⸗ 
gebung bot angenehme Spaziergänge und ſehr hübſche 
Ausflugspunkte. 

Die kleine Haushaltung war frohgemuth und 
Joliette erheiterte das Exil ihrer Wohlthäterin durch 
die Rückkehr ihres alten Frohſinnes und ihrer an- 
muthigen Lebhaftigkeit. 

Ihr Wohnſitz war Niemandem bekannt, als Ma⸗ 
dame Faulkner's Bankier in London. An ihn wur⸗ 
den ſämmtliche Briefe für ſie adreſſirt und dieſer 
ſchickte ihr fie dann und bewahrte das Geheimniß 
ihres Aufenthaltes mit ſtrengſter Sorgfalt. 

Eines Tages, etwa zwei Wochen nach ihrer An- 
kunft im Schloſſe, ſaß Madame Faulkner ſtill und 
gedankenvoll neben dem flackernden Kaminfeuer ihres 
Salons. Joliette ſtand an einem Bogenfenſter 
und ſchaute in den plötzlich hereingebrochenen Schnee⸗ 
ſturm hinaus. 


ſo daß man von der Landſchaft gar nichts ſehen 
konnte. Joliette ſchaute noch immer hinaus und 
eine ſeltſame Traurigkeit beſchlich ihre Züge. Ploͤtz⸗ 
lich öffnete ſich die Thüre und Mrs. Bittle trat 
mit dem Poſtbeutel ein. 

„Henri iſt ſoeben mit den Briefen gekommen, 
Madame,“ ſagte die Dienerin. „Es iſt ein hef⸗ 
tiger Schneeſturm und er wurde auf ſeinem Wege 
aufgehalten.“ 

Madame Faulkner wandte langſam ihren Kopf 
um und ihre Augen blitzten unter den dichten 
weißen Brauen hervor; ſie nahm einen kleinen 
Schlüſſel, den fie an ihrer Uhrkette trug und jperrte 
den Poſtbeutel auf. 

Es waren mehrere Briefe darin — drei für 
Madame Faulkner, einer für Joliette von Charlotte 
Lyle, der bereits vierzehn Tage alt war, und einer 
für Mrs. Bittle. 

„Du kannſt Deinen Brief hier leſen, Bittle,“ 
ſagte ihre Herrin. „Er iſt aus der Abtei ohne 
Zweifel und kann Nachrichten enthalten, die man 
uns nicht mitgetheilt hat.“ 

Sie ſchickte ſich an, ihre eigenen Briefe durch⸗ 
zuſehen. 

Es waren durchwegs Geſchäftsbriefe — einer 
von Mrs. Gorſet, der Haushälterin in der Abtei, 
einer von dem Verwalter und der Dritte war von 
Madame Faulkner's Advokaten. 

„Sie ſinnd unbedeut ,“ ſagte Madame Faulk⸗ 
ner, nachdem ſie ſie geleſen hatte. „Was ſchreibt 
Charlotte Lyle, Joliette?“ br 

„Es iſt ein alter Brief, den fie kald nach un⸗ 
ſerer Abreiſe aus der Abtei geſchrieben hat,“ ſagte 
Joliette. „Ich ſollte bereits ſpätere Briefe von 
ihr haben.“ 

„Dieſe Briefe ſind alle alt,“ ſagte Madame 
Faulkner. „Enthält der Deinige Neuigkeiten, 
Bittle?“ 

„Ja, Madame. Meiner hat zwar den Weg 
über die Abtei gemacht,“ ſagte Mrs. Bittle, „aber 


Das Zimmer war lang und niedrig, in dem ſer iſt von meiner Tochter, die mit ihrem Mann. 


breiten Kamin brannte ein helles Feuer und die 
ganze Einrichtung war nach franzöſiſcher aber ver- 
alteter Mode. Der Teppich war alt und ver- 
blichen; die Stühle und Sopha's waren neu über- 
zogen; an den Thüren waren ſeldene Portieren an- 
gebracht — und von Bronce-Karniſſen hingen lange 
Vorhänge an den Fenſtern herab. 


An den Wänden hingen einige Bilder, Porträts 
von den Vorfahren des jetzigen Schloßbeſitzers. Der 


Salon hatte im Ganzen einen ſehr wohnlichen, 


traulichen Anſtrich. 
Der Schnee wirbelte draußen in dichten Flocken, 


Börſen⸗ 


Die in unſerem Berichte ſeit längerer Zeit ausgeſprochene Meinung, daß die Courſe der leitenden 


Speculations⸗Papiege, wie Oeſterr. Credit⸗Act 


munder Stammprioritäten ꝛc. übermäßig hohe feien, 


ctien, D 


isconto⸗Commandit, Laura, Dort⸗ 


begegnete noch vor einigen Monaten faſt 


3 Widerſpruch; wir ſind dagegen heute in der Lage zu conſtatiren, daß dieſelben nunmehr, obwohl 


betr. Courſe inzwiſchen ſchon n 


die abgelan 
weichenden 


. oche ge 
Bewegung gab das 


5 nachgeben, mehr 9 05 6 
nden Werthe ſtark weichen, eine noch entſchiedenere Baiſſe in den t 
gebracht; den Anſtoß zu der in derſelben 5 En 
bekannt gewordene Jahresergebniß d 


mehr zur Geltung kommt. — Bereits die 


zum Durchbruch kommenden ſchar 
rin 


welches den hochgeſpannten Erwartungen der bis dahin noch immer faft ausſchließlich a la hausse engagirteu 


Speculation nicht eutſprach; 


— an ſich müßte das Reſultat als ein durchaus zufriedenſtellendes bezeichnet w n, 
wenn es nicht dasjenige eines Jahres wäre, in welchem die Eiſenbal er 0 0 eden 
erbrachte, betreffs deſſen fernerhin die in ähnlicher Weiſe faſt nie dagewe 
mit großem Nutzen zu realifiren, und ſchließlich ein überaus glänzendes 
gan außergewöhnlichen Gewinnes berechtigten — namentlich bezüglich 
te 


n⸗Verſtaatlichung coloſſale Verdienſte 
ene Gelegenheit, ältere Effecten⸗Beſtände 


der Disconto⸗Geſellſchaft, 


urch ihre ganze geſchäftliche Lage an allen Vortheilen und Nachtheilen der jeweiligen Situation beſonders 


participirt. Da nun aber die unter dieſen ſo überaus günſtige 


n Umſtänden erzielte Dividende nicht 


einmal einer Verzinſung von vollen 6 pCt. des jetzigen Courswerthes entſpricht und zudem angenommen werden 
muß daß in dem neuen Jahre nicht nur die großen extraordiuären Verdienſte ausfallen, ſondern auch Angeſichts 


der leider zu conſtatirenden allgemeinen Reducirung des Umfangs des 
die Erträgniſſe naturgemäß ganz weſentlich niedriger ſtellen müſſen, 
:Gommandit-Anthei 


5 


io, wie es Disconto 


regulären Börſen⸗Commiſſions⸗Geſchäfts 
ſo erſcheint ein ganz abnorm hohes 
le noch immer aufweiſen, unſeres Dafürhaltens abſolut 


unberechtigt und für die Dauer unhaltbar; — faft genau daſſelbe dürfte von Oe ſterr. Creditactien 


ſagen ſein. — Der Cours der Disconto⸗ 
Bilanz der Dfiisconto⸗Geſellſchaft 


ber 


Commandit⸗Antheile wich ſofort nach Bekanntwerden 
von einem Tage zum anderen um volle 10 pCt.; Defterr. 


Creditactien ſchloſſen ſich zwar nur wenig dieſer Bewegung an, lagen aber im Uebrigen auch ſehr flau; 


daß der Rückgang derſelben wie auch der anderen maßgebenden 


hat der allgemeinen Annahme nach ſeinen Grund darin, 


nftigen Stimmun 
alten, der ſchließlich 


nd 
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daſſelbe fteht Intereſſenten gratis zur Verfügung. 
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engängiger Effecten mit den hö en 
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erſichtlich größeres Intereſſe haben, 
j doch nicht zu halten fein wird; — 
der in jenen Werthen a la baisse operirt und conf 


Anfragen ertheilen wir, Jedermann, der fi 
Beit-@eichäften, ſowie dem Vor⸗ und Ai 


rung lautenden verfallenen und der in der nä 
eträgen zu coulanten Conditionen. — Für t 


1 Spielwerthe ſich nicht belangreichen geſtaltete, 
daß einige Firmen, welche an der Fortexiſtenz einer 
unausgeſetzt große Opfer bringen, einen Cours zu 
wir hegen nach wie vor die Anſicht, daß derſenige, 
equent in der Poſſtion verharrt, über 


dieſerhalb nach unſeren Bure 
Apr imien-@ chüfte m wir 


gliche Cours⸗ 


erlin (Markgrafenſtraße 35), den 16. April 1880. 


VBorſen⸗Berichte 
Stettin. 19. April. Wetter ſchön. Temp -+ 150 
R Barom. 28,4. Wind NW. 
3 Frh. höher, ſonſt wenig verändert, per 1000 


. lofo gelb au 204 206 

uni⸗Inli 204 bez. ver Septemder⸗Oktober 194—193,5 b. 

Roggen etwas feſter, per 1000 Klgr. Ioto ini. 165 
180, mil. 163 —165, per Frühjahr 162.5163 bez., 
per Aal⸗Juni 156 bez. u. Gd., per Juni⸗Juli 151,5 
—153 bez., per Scptember⸗Oktober 146,5 —147 bez. 

Gerſte unverändert, per 1000 Klgr. loko fein. Brau 
165 —170, Oderbruch⸗ 158 —164. 

afer unverändert, per 1000 Klgr. loko inl. 140 
—145, fem 146—147. 

errübjen wenig verändert, per 1000 Klgr. loko 

per April⸗Mai 235 Bf, per September⸗Ottober 246 Bf. 

Rüböl behauptet, per 100 Klgr loko ohne fraß 
flüffig. dei seleinigk. 53 Bf., per April⸗Mai 52 Bf., 
der September⸗ Oktober 55 Bf. 

Spiritus fefter, per 10,000 Liter / Info ohne Faß 
60,6 bez., per Frühjahr 60,4—60,5 bez. u. Gd., per 
Mai⸗Junt 60,7 Gd., per Juni⸗Juli 61,5 bez., per 
Juli⸗Auguſt 61,7 Gd., per ne eptember 61,5—61,7 
bez. u. Gd., per September⸗Oktober 57—57,2 bez. 

Retroleum ver 50 Kilo loko 8.5 tr. dez. 


Stettin, den 15. April 1880. 


Verkauf 
von Obſt⸗ und Allee⸗Bäumen. 


Aus den ſtädtiſchen Baumſchulen ſind noch: 
1850 Stück Alleebäume, Linden, Ahorn, Kaſtanien, 
Platanen und 
50 Stück echte Obſtbäume, Apfel und Kirſchen 
durch den Stadtgärtner Kaſten — im Kirchhofs⸗In⸗ 
ſpector⸗Hauſe vor dem Königsthore wohnhaft — zu 
verkaufen. 


Die Oekonomie⸗Deputation. 


wendet, reſp. briefli 
beſondere Aufm 


Bericht. 


nach Kanada gegangen iſt, wohin ihn ſeine Pflicht 
als Soldat berief. Sie hat einen kleinen Sohn, 
der ſehr kränklich iſt, und fie bringt ihn nach Eng 
land herüber, wo ſie ein oder zwei Jahre zu bleiben 
gedenkt. Meggy bittet mich, ihr ſogleich nach 
Liverpool poſtlagernd zu ſchreiben. Sie wird den 
Brief bei ihrer Ankunft dort holen.“ 

Madame Faulkners ſchwarze Augen leuchteten 
heller auf unter den weißen Brauen. 

„Meggy iſt wie Du, Bittle,“ ſagte ſie. 
ſt vertrauenswürdig.“ 


Gortſetzung folgt.) 


„Ste 


lang oder kurz hieran ſehr namhaft verdienen wird; beſonders geeignet erſcheint es uns in Anbetracht der über⸗ 


aus billigen Prämienſätze (Mk. 3 ½ pr. ultimo d. Mts. 
Credit⸗Actien auf Rückprämien zu verkaufen. Stark un 


„Mk. 8 pr. ultimo Mai, Mk. 12 pr. ultimo Juni). — 


d wie es uns ſcheint über Gebühr beeinflußt wurde die 


Börſe durch die Glasgower Eiſen⸗Notirungen, die täglich mit dem geſpannteſten Intereſſe erwartet werden; daß 


jeide auf die Rentabilität unſerer Eiſenwerke von Einfluß find, fteht allerdings außer 
ewiß bei olge des allmählig ſtattgefundenen Rückganges des 


reiflich erſcheinen, wenn in 


rage und würde es 
lasgower Warrants⸗ 


ourſes bis auf 51 (heute ſchließlich wieder ca. 52) ein weiterer ſcharfer Rückgang etwa der Laura⸗Actien ftatt- 
gefunden hätte; die letzteren hielten ſich indeß relativ ſehr feft, während regelmäßig auf ungünftige Glasgower 


5 


Notirungen die übrigen Gebiete der Börſe faſt noch mehr verſtimmt waren. — Die Nachrichten üder die 


iene: 


Miniſter⸗Kriſe waren von geringem Einfluß auf die Stimmung. Betreffs der in voriger Woche von uns 


ank von 93½ auf 94%, H 
Eiswerke von 37½ auf 39, 


empfohlenen Werthe ſind wir in der Lage, mehr oder weniger ee Steigerungen zu conſtatiren, jo 
leg e beſſerten ſich: Königsberger Vereinsbank von 95½ auf 98, Preu 
Commiſſions⸗Geſchäft zur Erwartung] B 


Boden Credit⸗Actien⸗ 


HAN LIE TE Bergwerk von 58 ½ auf 62, Norddeutſche 


Von Fonds und Renten waren Oeſterr.⸗Ungariſche und Ruſſiſche recht feſt bei wenig veränderten 
Courſen; Ungar. Goldrente mußte zum Schluß von der erzielten Steigerung wieder etwas nachgeben. 

4 Unter den Banken waren die bekannten eigentlichen Speculations⸗Werthe durchgängig ſchwächer, 
während als beliebt Berliner Handelsgeſellſchaft und Preuß. Boden-Cred⸗Bank zu erwähnen ſind; die⸗ 
ſelben, welche beide einer ſehr beträchtlichen Steigerung im Laufe des Jahres entgegengehen dürften 
wurden in großen Poſten zu Anlage⸗Zwecken gekauft und ſind jedenfalls bei den jetzigen Courſen als beſonder 


billige und ſolide A 


nlage⸗Papiere zu bezeichnen; ferner waren beſonders belebt Bank fü: 


Sprit: und Productenhandel, Königsberger Vereinsbank; auch Hannoverſche 


Bank in beſſerer Frage. 


Am Bahnenmarkte abſorbirte der ſtattgefundene große Rückgang der Halle⸗Sorau⸗Gubener Stamm 


Prioritäten und Stamm⸗Actien das 


aupt⸗Intereſſe; derſelbe blieb nicht ohne Einfluß auf die Geſammt⸗Stin 


mung dieſes ganzen Gebiets, welche im Uebrigen, wie aus den erzielten Cours⸗Avancen erſichtlich, als eine 
durchaus feſte zu bezeichnen iſt; matter lagen die Oeſterr. Bahnen. 


ontan⸗ und Ye 
ſind Heſſiſch⸗Rhein. Be 
anhaltend gute Frage. 


örſe bringen wir nur das Depeſchen⸗Porto 


Sternberg & Co. 


Das ſtaatlich 


conceſſionirte 


Sanatorium 


Kurhaus: Weissensee bei Berlin 


iſt höchſt komfortabel und mit 
allen Bequemlichkeiten unter 
Berückſichtigung der Jahres⸗ 
zeiten eingerichtet. 
allen Hülfsmitteln der moder⸗ 


nftalt beſteht aus folgenden vollkommen don einander getrennten Spe⸗ 


Penfion a Perſon u. Tag M. 4. 
Kinder und Bedienung M. 3. 
Zimmer je nach Lage von 
2 M. ab. 


chaft ausgeſtattet. 


ven en 
cial⸗Abtheilungen: 


Dirigirende Paas 
Sanitätsrath Dr. Paaſch.— 
Dr. chröder. 
Direktor Dr. phil. Salomon. 


Es iſt mit 


I. für Augenkranke, II. für Lungenkranke, III. für Maſſage⸗Kuren 


(erprobt gegen Nervenleiden, Bleichſucht, Rheumatismus u. ſ. w.) Reconvalescenten finden freundliche Aufnahme. 


Für jede Abtheilung iſt ein 
ſtige Erfolge verſchiedener in der Anſta 


e angeſtellt. 
t eingeführter Kurmethoden werden auf Wunſch gratis und franko 


Proſpekte über die Leiſtungen und gün⸗ 


ugeſandt. — Gute ſanitäre Küche. — Stallung und Remiſe für eigene Pferde und Equipagen der Kurgäſte. 
Anfragen und Beſtellungen wolle man gefälligſt an die unterzeichnete Adreſſe richten. 
Die Direktion des Kurhauſes: Welssensee bei Berlin. 


Eine 7 + in gutem Zuſtande und guter Ge⸗ 
alte Bückerei ſchäftsgegend iſt zu Michaelis zu 
verpachten targard i. Pom., Radeſtr. 4. 


iheln von 9 Sgr., Neue Teſtamente v. 2½ Sgr. 
an bei Oh. Knabe, gr. Schanze 7, IV. 


1 Lagerplatz am Waſſer 


und lebhafter Straße, mit Bauſtelle, iſt zu verpachten 
reſp. zu verkaufen. 


uſtrie⸗Werthe lagen durchgängig luſtlos und ſchwach, als belebt und fteigen> 
rgwerk zu verzeichnen; auch für Norddeutſche Eiswerke herrſchte 


mit Rückmarke bei uns anfragt, auf's Bereitwilligſte thunlichſt eingehende Auskun 


ö 


amkeit; die Courſe der Prämien find aus unſerem täglich erſcheinenden Cbarsblatt erſchllih; 


ſten Zeit — 2 7 2 
€ 


11 0 zu den coulanteſten Courſen. (Unſere Coupon⸗Caſſe befindet ſich parterre.) — Belehnung 


in Anſatz. — Einzahlungen für uns übermitteln alle 


„Bankgeschäft. 
Wasserheilanstalt 


Bad Elgersburg 


im Thüringer Walde. 
Geſammtes Waſſerheilverfahren. 
Electrotherapie und Maſſage. 
Director Dr. Mare. 


Stettin- Kopenhagen. 
Poſtdpfr. „Titanla“, Capt. Ziemke. 
Von Stettin jeden Sonnabend 1 Uhr Nachmittags. 
Von Kopenhagen jeden Mittwoch 3 Uhr Nachmittags 
I. Cajüte M. 18, II. Cajüte M. 10,50, Deck M. 9. 
H und Retour⸗ ſowie Rundreiſe⸗Billets 
30 Tage gültig) zu ermäßigten Preiſen am Bord de 


itania erhältlich. 
Bud. Christ. Grihel. 


Am Dienſtag, den 20. d. Mts., von 
Nachmittags 3 Uhr ab, beabſichtigen wir, 
im Gaſthofe des Herrn Franck; 
Podejuch die dem Herrn Damerius 
daſelbſt gehörigen hundert Morgen: beit: 
Oder⸗Wieſen im Ganzen oder einzelnen 
Theilen unter ſehr günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen, wozu Kaufliebhaber einladen 
M. Levin und Ph. Joseph. 

Auktionen 


werden in allen Artikeln hier u. außerhalb dun 
mich prompt u. billig ausgef. Lud. Wagnes, 


Näh. i. d. Exp. d. Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21. gerichtl. vereid. Tarator u. Aukt., Mittwochſtr. 14, p. x. 


1 


unn Uhl 


Die beſten und billigſten Uhren hier am 
Platze empfehle ich unter Zjähriger 
Garantie! 


Kitchliche Anzeigen. 


Am Bußtage werden predigen: 
n der Schloß⸗Kirche: 
err Prediger de Bourdeaur um 8 / Uhr. 
err Konſiſtorialrath Krummacher um 10⅛ Uhr. 
(Abendmahl.) 
Die Beichte am Dienſtag Abend 6 Uhr hält 
Herr General⸗Superintendent Dr. Jaspis. 
Herr Konſiſtorialrath Dr. Küper um 2 Uhr. 


Versicherungs-Gesellschait zu Schwedt. 


Errichtet auf Gegenſeitigkeit 1826. 

Die Geſellſchaft verſichert in zwei getrennt verwalteten Abtheilungen: 
Mobiliar aller Art gegen Feuer-, Blitz⸗ und Exploſions⸗Sehaden, ſowie 
Boden⸗Erzeugniſſe gegen Hagelſchaden 
unter liberalen, allen zeitgemäßen Anforderungen des landwirthſchaftlichen Publikums 


Herr W um 5 Uhr. entſprechenden Bedingungen. Reparaturen ſehr gut und billigſt. 4 
Herr Prediger Pauli um 9 Uhr. Reſerven der Feuer⸗Verſicherung: 1,293,192 Mark, € Brumm 

(Nach der Predigt Beichte und Abendmahl.) Hagel⸗Verſicherung: 746.969 Mark 0 0 
Herr Prediger Katter um 2 Uhr. U n > & z 7 7 > 2 
Herr Prediger Steinmeg um uhr. . RR Verſicherungs⸗Capital im Jahre 1879 in der früher Schuhſtraße 1, f 
Wee Bali ee eee. Feuer-Berfiherung 123,70, 81s Mat, jetzt Louiſenſtraße 6-7 


Hagel⸗Verſicherung 135,242,877 Mark. 
Speciell die Hagel-Verſicherung betreffend: 

Namhafter Rabatt für mehrjährige Verſicherungs⸗Verpflichtung. Bei fortlaufenden 
(nicht aufgekündigten) Verſicherungen im Folgejahr Entſchädigung auch dann, wenn der 
Verſicherungsantrag noch nicht erneuert war. Bei theilweiſer Uebernahme des Riſikos 
für eigene Rechnung 20 —50 Procent Prämienrabatt. Kein Abzug von den 
Entſchädigungen, weder für Negulirungskoſten, noch als Zuſchlag 
zur Prämie, wodurch die Verſicherung weſentlich billiger. Keine 
Police- und Schreibgebühren! Kein Zwang zur Mitverficherung des Strohes. Loyale 
Regulirung der Schäden durch vertrauenswuͤrdige Geſellſchaftsmitglieder. Relativ größter 
Reſervefonds aller Gegenſeitigkeits-Anſtalten. Prämie im Durchſchnitt der letzten vier 
Jahre für alle Orts- und Frucht⸗Gefährklaſſen nur 80 Pf., im Jahre 1879 nur 

79 Pf. pro 100 Mark Verſicheruug. 
Proſpecte, Antragsformulare und Verſicherungs-Bedingungen gratis bei den 


unterzeichneten Vertretern der Geſellſchaft: 
dem Herrn Rentier W. Hecht in Anclam, dem Herrn Kämmerer Sommer in Greifenhagen, 


Herr Prediger Schiffmann. 
In der eee 
Herr Konſiſtorialrath Wilhelmi um 9 Uhr. 
(Militair⸗Gottesdienſt.) 
Herr Paſtor Friedrichs um 10 ½ Uhr. 
(Nach der Predigt Beichte und Abendmahl.) 
Herr Prediger Müller um 2 Uhr. 
Nach der Predigt Beichte und Abendmahl.) 
3" der St. Peter- und Pauls⸗Kirche: 
Herr Konſiſtorialrath Dittrich um 9% Uhr. 
(Nach der Predigt Beichte und Abendmahl.) 
Herr Prediger Hoffmann um 2 Uhr. 
In der Gertrud ⸗Kirche: 
Herr Prediger Katter um 9 Uhr. 
(Beichte und Abendmahl.) 
Herr Prediger Pauli um 2 Uhr. 
In der lutheriſchen Kirche in der Neuſtadt: 
Vormittags 9½ Uhr Leſegottesdienſt. 
der Taubſtummen⸗Anſtalt (Eliſabethſtraße): 
ormittags 10 Uhr Andacht für Taubſtumme. 
In der Lukas⸗Kirche: 


don Meſſingblech zu 
Schablonen aa ee ee 4 
Schablonen edlen 
Stempelpreſſen zahn Site, 

7 2 * > 
Petſchafte iz: g 15 ri, 5 
Echte Dinte, une 
= Slein kohlen 

einſohſen, =& 
beſte engl. Maſchinen⸗, Stück⸗ und Heizkohlen, Würfel⸗ 
kohlen, dreifach geſiebte Nußkohlen und Sunderlander 


Schmiede⸗Nußkohlen, Duxer Salonkohlen und Braun⸗ 
kohlen⸗Briquettes offerirt ſehr billig 


A. f. Waldow, 


Komtoir und Lager Waſſer⸗ und Wieſenſtr.⸗Ecke. ” 


rediger Hübner um 10 Uhr. 0 1 
TCC TTV Vacanzenliſt 
Herr Paſtor rn Fi hauen: 5 = Kaufmann T. G. Scheel in Daber, „ „ Apotheker Herm. Laabs in Jacobs⸗ N) n 1 E 85 J 


1 „ Kaufmann Ernst Rudolphy in hagen, 
Waun RE „ „ Kaufmann C. L. Roleff in Naugard, 


5 „ Rentier Jul. Kühnbaum i. Gartza/ O., „ „ Rentier Heinr. Bluth in Paſewalk, 
„ „ Kaufmann Herm. Lüder waldt inf, „ Kämmerer Blessin in Pyritz, 


Gollnow, ! ee a 
5 „ Stadtälteſter Lud w. Starek in Greifen⸗⸗ 2 Te Rien. sehne 


berg i Pomm., E 
und bei II. F. Lundberg, General-Agent in Stettin. 


Kaufleute, Lehrer, Land- u. FJorſtwirthe, Aerzte, 
Bürgermeiſter, Sekretaire ze. finden in der ſcit 2 
21 Jahren bewährten, früher Metemeyer- 
ſchen „Vacanzenliſte“ den reellſten Nachweis aller offe⸗ 
nen Stellen direct ohne jede Vermittlung. — 
Abonnement monatl. (5 N.) 3 M., viertelj. (13 N.) 
6 M. incl. Francatur Direet beim Verleger F. 
Grabow in Berlin, jetzt: Chauſſeeſtr. 110. Probe⸗ 
nummer ſtets gratis. 


Reisende 


auf Pierer's Converſations⸗Lexicon (für Mecklenburg) 
werden gegen hohe Provifton zu engagiren geſucht. 
Solche, die im Stande ſind, eine kleine Caution zu 
ſtellen, erhalten den Vorzug. Antritt baldigſt. 
Friedland M/ St. Fritz Manzel, | 
Buch⸗ u. Muſikalienhandlung. | 
Ein älterer Mann, gut empfohlen, findet als Kaſſir 
dauernde und lohnende Stellung. Kaution erforderlich. 
Adreſſen unter Nr. I. R. in der Exped. des Stett. 
Tagebl., Mönchenſtr. 21, erb. 
12,000 M. werden zum 1. Mai 1880 innerhalb ?/% 
der Feuerkaſſe gegen prompte Zinszahlung auf ein 
Grundſtück in Grünhof geſucht. d 
Gefl. Offerten unter C. N I. in der Exped. des ö 
Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21, erbeten. 


| 2 .. —22ñü—— 10,000 Thaler x 
seoaIazz——eahao<—aci—oh ns nhedler af ale Yale verein g 


74 ſpäter geſucht. Zwiſchenhändler auf alle Fälle verbeten. 
VER 
Otto Bader, 1 


D. Torney in Salem: 
Herr Prediger Steinmetz um 10 Uhr. 
Grabow: 
Herr Prediger Mans um 10%, Uhr. 
Rach der Predigt Beichte und Abendmahl.) 
In Züllchow: 
Herr Prediger Hoffmann um 10 Uhr. 
(Abendmahl, Beichte um 9% Uhr.) 


Hausverkauf. 


Das Haus Splittſtraße 3. worin das älteſte Re⸗ 
ſtaurations⸗Geſchäft Stettin's betrieben wird, ſoll ſofort 
unter ſehr günſtigen Bedingungen und geringer An⸗ 
zahlung verkauft werden. 

Näheres bei Ad. Carl Schultz, Stadtpark. 


— — 
Ein Gut 
in guter Gegend wird zu kaufen geſucht. Offerten unt. 


©. G. 100 in der Expedition d. Stett. Tageblatts, 
große Oderſtraße 11. 


Thiel's 


landwirthschaftliches 


Konversations-Lexikon 


in 7 Bünden oder 72 Lieferungen. 
Preis 2 Mark. 
Redigirt von Prof. Dr. K. Birnbaum 
und Dr. E. Werner. 
Bis jetzt erschienen Band I—V. Brillant recensirt 
in ca. 800 Zeitungsnummern. Das vollständigste 
Werk der gesammten landwirthschatflichen Literatur. 


Prämiirt Lyon 1872, Wien 1873, Paris 1828, 
Saxlehner’s Bitterquelle 
. / 9 . 45 

Hun y Aeli Janos 
durch Liebig, Bunsen, Fresenlus ar |ysirt, sowie erprobt und geschätzt von medizinischen 
Autoritäten, wie Bamberger, Virchow , Hirsch, Spiegelberg, Seanzoni, Buhl, 
Nussbaum, Esmarch, Kussmaul, E'riedreich, Schultze, Ehstein, Wunder- 
lieh ete. verdient mit Recht als das 

Vorzügliehste und Wirksamste aller Bitterwässer 

empfohlen zu werden. — Niederlagen sind m allen soliden Mineralwasserhandlungen und den 


meisten Apotheken, doch wird gebeten stets ausdrücklich Saylehner’s Bitterwasser 
zu verlangen, 


Der Besitzer: Andreas Saxlehner, Budapest. 


Gefl. Adreſſen unter O. MI. 33 in der Exp. des 
Stettiner Tageblatts, Mönchenſtr. 21, niederzulegen. 


Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen an und . find ſofort pupillar. ſicher auszu⸗ | 
K 800 e ie 9 vorm. Louis Kopp, 0 700 Ehre (> Mönche 81, nid ei 3 

e ist Sa disnen; 8 30 Bollwerk 35, Kl. Domstrasse 10 b. 7 1 0 Tale werde 5 erſben Sede uaf de 

Thiel's N Neue anne ber 1. Di ‚ge "Fenertafe er — 

. 1857 Chemische Wasch- Anstalt n eee 

ge Wr x ; 
kleines landwirthschaft. Lexikon. | = Färherei a ressort, Ai Zageblatted, Möndenftrabe Zt, erbeten. _ 
20 Lieferungen a 80 Pf. (bis jetzt 6 Liefer.). 3 BD 5 iR! 90 
a ruckerel, Reinigung von Garderoben 12 = i 
IIlustrirte Ausgabe von 1793 e empfiehlt sich zum Färben ir e und halbwollenen Stoffe, . ge- 75 E fl 10 nun 5 


furbter Stoffe, sowie zum Färben und Reinigen von unzertrennten Damen- und Herren- 
gardereben und Reinigen von Long-sha weis bei den billigsten Preisen. 
{ R 


— nn urn 2 — — En nn 2 BON 27% ——— e 2 3 0 
SSBB 
Wir unterhalten regelmässig grosses Lager 


aller Sorten russischen Hanfes 
directen Bezuges 


Mit heutigem Tage habe ich in den Parterre⸗Räumen 
des Hauſes Fort Preußen 11 ein Reſtaurant, verbunden 
mit Wein⸗ und Bierſtube, ſowie fr. Billard eröffnet. 
Indem ich meine geehrten Gäſte freundlichſt bitte, mich 
mit 58 fleißigem Beſuch zu beehren, werde ich be⸗ 
müht fein, auch für gute Eßwaaren und Getränke zu 


ſorgen. 
Hochachtungsvoll 


A. Manzke. 
Aux Caves de France, 


bei Herrn Schulzenstrasse 41. 


Roman von Victor Hugo. M. 6. 
SCHA LK, 

Blätter für deutschen Humor. 
Herausgegeben von Ernst Eckstein. 
Vierteljährlich M. 3.50. 

MOZART nach Schilderungen seiner Zeitgenossen 
von Dr. L. Nohl. M. 6. 

Das Thierreich im Volksmunde. 


Eine humoristische Naturgeschichte 
von Dr. W. Medicus. M. 4. 


* 


* 


re 
I. 
+ Weinhdlg. a. Weinst. . Einführg. garant. reiner 
Bauartikel: Eikan & Co. in Stettin, ee a 
eompl. Thür, und Fenfierkejchläge, Dfenthiren Bar: Lastadie, 77000 
9 E- atten, Drahtnägel ꝛc. und sichern bei billigsten Preisen streng reelle Bedienung zu Leut Frühstück, kalt oder wurm, mit Butter 
= and Käse incl, ½ Liter ein 90 Pf. Table 
E il Still Allgemeine Deusche d' hete von punkt 1-4 Uhr 3 Convert M. 1,75 
m 1 er, Handels- Gesellschaft. Berlin. im Abonnement M. 1.55 incl. ½ liter Wein. g 
— ß!!! /p Heute Menu Graupen-Suppe, Kohlrüben mit 


Cotelettes, gefüllte Kalbsbrust, Bechamellekartoffeln, 


chart er allen Neuheiten der Saiſon aufs Reichſte —— 1 Ger e e On 


peschen von Herrn S. Salomon liegen 


in wollenen u. Waſchſtoffen jeder Art, 

bei ouders großartige Auswahl neueſter 
dDesatzstoſle | 
halten wir zu ſehr billigen Preiſen angelegentlichſt empfohlen. 


Gebrüder Ar . 


Stettin, Breiteſtraße 22. 

v. 150—400f Thlr., ganz in 
Pianinos N Eiſ., auch au Abzahl. Fabrik. 
Hermann Heiser & Co., Friedrichſtr. 102. 


Schon über 25 Jahre En 


eiftet bei Huſten und Heiſerkeit der Frucht⸗Saft G. A. 


W. Mayer weißer Bruſt⸗Syrup die beſten und zu⸗ 3 f 

bertäffiaften Dienste. Stets echt zu beziehen in Flaschen Tlaalia- Theater. 6 
3 Mk. 3, Mk. 1,50, M. 1,00 durch Er. Riehter in Täglich: 7 
Stettin, gr. Wollweberſtr. 37/38, verſendet nach außer⸗ Grosse Extra- Vorstellung. 1 


halb ohne Berechnun 
Nachflg., gr. Laſta 


Fuss-Streupulver! 


bewährtes Mittel gegen Fusssehweiss, ohne 
denselben zu unterdrücken, wie auch gegen 
Wundreiben anderer Körpertheile a Schtl. 
15 und 25 Pf., auch ausgewogen; ferner: Anilin- 
farben in allen Nuancen, braun u. schwarz 
Strohhutlack, Motten- u. Sehwaben- 
pulver, ücht pers. Insektenpulver u, 
Spritzen dazu, Desinfeetions-Pulver, 
Carbeisäure, Chlorkalk, Pottasehe u. 
Seifenstein, Schmidt’sehe Appretur- 
Glanzstärke zum Kaltstärken, auehstärke- 
zlanz in Pulver zum Rohstärken, so 
wie reinen Medieinal - Leberthran, 
sämmtliche Bade-Salze u. Ingredien- 
ziem empfiehlt die : | 

| 

1 


von Emballage, C. Stocken 


en Auftreten der berühmten engliſchen Geſellſchaft Joe 


Webb, der Lieder⸗ und Arienſängerin Frl. Clara 
Bergemann, der Soubrette Frl. Dora Bo- 
rowiak und des übrigen Perſonals. 
Anfang 7%, Uhr. Entree 50 Pf. Logen 1 Mt. V 
Täglich mit neuem Programm. 
Otto Reetz. 


Stadt- Theater. a 
Dienſtag, den 20 April 1880. 

Beneſiz für Fräulein Georgimei Hennies. 5 

Roſa und Röschen. 7 


Schauspiel in 4 Akten von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 
Hierauf: 


Das Salz der Ehe. 


Luſtſpiel in 1 Akt von C. Görner. 


86 e Perkämerie Rebrik Victoria- Theater. 


Dienſtag, den 20. April. Auf Verlangen: Mutter 
und Sohn. Schauſpiel in 5 Akten. Anfang 7½ Uhr. 
Die Direktion. 


Julius Duvinage, 
Königstrasse 1, 


Dr Eingang von der Bentlerstrasse. 


Breiteſtraße 33. 


